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inhAltsvErzEichnis

„seit Ende des 19. Jahrhunderts besuchen so genannte behinderte Kinder eigene bildungseinrichtungen (sonderschulen),  
sie werden von anderen schülern separiert beschult. wenn Kinder mit beeinträchtigungen allgemeinbildende schulen mit 
sonderpädagogischer unterstützung besuchen, spricht man von Integration. Als weiterentwicklung des Konzepts wird der 
 begriff Inklusion verwendet. Er geht davon aus, dass alle schüler sich unterscheiden und besondere bedürfnisse haben.  
Je besser die schule auf Heterogenität reagiert, um so mehr profitieren alle davon.“ 
nach: unterrichten mit digitalen medien. www.lehrer-online.de/inklusion.php

inklusionExklusion integrationseparation



Inklusion ist heute ein vielzitierter Begriff, 
wenn es um das Miteinander von Menschen 
mit und ohne Behinderungen geht. Der Fokus 
liegt dabei häufig auf den Menschen mit 
Behinderungen, doch denkt man den Gedan-
ken der Inklusion zu Ende, so wird klar, dass 
jeder einen Beitrag zu dem gemeinsamen 
„WIR“ leisten kann und muss. 

Der folgende Unterrichtsentwurf soll diesen 
Aspekt in den Vordergrund stellen und die 
Fragen aufgreifen: Was kann ich tun? Wie 
muss ich mich verhalten?

Klar ist dabei, dass die Thematik nicht auf 
einer rein theoretischen Ebene abgearbei-
tet werden kann, denn Gemeinschaft muss 
erlebbar sein. Die unterschiedlichen Lebens-
umstände müssen ganz praktisch erfahren 
und ausgetauscht werden. Der Unterricht-
sentwurf zielt auf eine praxisnahe Auseinan-
dersetzung mit dem Begriff der Inklusion ab. 
Die grundsätzliche Bereitschaft zu Koopera-
tionen von Förderschulen in diesem Bereich 
ist sehr groß.  Beide Seiten profitieren davon, 
denn erfahrungsgemäß werden Barrieren ab- 
und Toleranz aufgebaut.
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thEmA „inKlusion“

„Was wäre notwendig, dass Kinder mit besonderen Bedürfnissen
 mit uns zusammen lernen könnten?“

möglichkeiten einer schUlkooperationen 

• GeGenseitiGe Unterrichts- oder schUlbesUche Um fUndamentale  erfahrUnGen zU sammeln wie 
räumlichE bEsonDErhEitEn, KlAssEngrössE,  untErrichtssituAtionEn … 

• Gemeinsame aUstaUschprojekte: schüler mit behinderUnGen Und schüler ohne  behinderUnGen 
übErlEgEn gEmEinsAm, wAs für EinEn inKlusivEn  untErricht not wEnDig wärE

• daraUs folGt eine Gemeinsame schUlstUnde von schülern mit Und ohne behinderUnG

Einführung



AblAuf

Die Schüler bilden einen Stuhlkreis. Die 
Lehrkraft geht mit einem Hut voller Karten 
Material M1  durch und ruft: „Schicksal – 
Hier wird dein Schicksal verteilt, …“. Auf 
den Karten sind lauter weiße Schafe und ein 
einziges gestreiftes Schaf. Die Schüler ziehen 

sich eine der Karten und 
legen sie vor sich in den 
Kreis. Die Schüler dürfen 
sich nun spontan dazu 
äußern. Das erste Wort 
sollte das Kind mit dem 
gestreiften Schaf haben, 
als Hilfsmittel dienen die 

Empathie-/Gefühls-Karten M2a . 
Die Gefühle werden auf zusätzlichen Wort-
karten M2b  notiert und zu den jeweiligen 
Schafen gelegt.

hinführung zum thEmA  
„mEnschEn mit bEhinDErungEn“

Der Lehrer greift auf die Schafe zurück und 
ergänzt nun einige gestreifte Schafe. M1  
Zwischen die Streifenschafe und die weißen 
Schafe legt er ein Band, das die unterschied-
lichen Schafe trennt. Die Schüler sollen die 
Möglichkeit bekommen, kurz frei assoziieren 
zu können (z. B. Wer könnten die gestreiften 
Schafe sein? …). Der Lehrer reicht danach 
nochmal den Hut an die Person, die das ge-
streifte Schaf gezogen hat, mit dem Hinweis, 
dass noch etwas im Hut ist. Es befindet sich 
noch eine Textrolle da rin mit dem Wortlaut: 
„Kinder mit Behinderung dürfen nicht vom 
allgemeinen Schulsystem ausgeschlossen 
werden. Diese Kinder erhalten die notwen-
dige Unterstützung, um ihnen das Lernen zu 
erleichtern“  M3 . 
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Das schwarze schaf

DiDaktisch-methoDischer kommentar

untErrichtsEntwurf

Die Empathie-übung soll die schüler für das stunden thema öffnen und sensibilisieren. natürlich ist es provokativ 

und plakativ – es malt zunächst ein schwarz-weiß-bild, wie es in der gesellschaftlichen wirklichkeit so nicht be-

steht, dies möchte ich aber erst im Ausgang der stunde auflösen. ich arbeite auf der abstrakten Ebene und habe mir 

hierfür das symbol eines schafes und das einer herde gewählt. 

ich möchte hier nicht direkt den fokus auf den mensch legen, sondern die schüler zum nachdenken darüber anre-

gen, wie sich das eine schaf fühlt, das gestreift ist und nicht wie alle andern schafe weiß. weil die schüler die Karten 

ziehen, ist es zufall, wer das „streifenschaf“ zieht, sollte es ein schüler sein, der mit dieser rolle schlecht umgehen 

kann, kann er tauschen. 

Der zufall legt die Assoziation zum schicksal nahe. niemand kann sich bewusst auswählen, welche besonderheiten 

er hat. durch diese methode möchte ich einen perspektivenwechsel ermöglichen und damit empathie fördern. die 

schüler dürfen auf freiwilliger basis äußern, wie sich das „streifenschaf“ bzw. die „herde“ fühlt. Die äußerungen 

werden auf wortkarten festgehalten, um die gefühle greifbar zu machen. 

grundsätzlich sind zwei Denkrichtungen möglich: Das schaf ist etwas besonderes, in einer positiven lesart hebt es 

sich von der herde ab, die „langweilig“, weil gleich, ist. Aber durch seine Anders artig keit ist es eben nicht ein glei-

cher teil der masse und kann dadurch an den rand gelangen oder sogar aus der herde heraus fallen, wird vielleicht 

ablehnend behandelt und fühlt sich alleine.



Der Abschnitt aus der UN-Behinderten-
rechtskonvention wird laut vorgelesen. Die 
Lehrkraft legt zu den weißen Schafen eine 

Karte mit der 
Aufschrift „Ge-
sellschaft“ und 
zu den gestreif-
ten Schafen 
eine Karte mit 
der Aufschrift 
„Besonderes 
Mitglied“. M4
Dann fragt sie 

die Schüler nach ihren Erfahrungen mit 
Menschen mit Behinderungen. Je mehr 
Vorwissen die Kinder besitzen, umso mehr 
können sie hier erzählen. Auch auf das Band 
sollte eingegangen werden, das für eine Bar-
riere steht und die unterschiedlichen Schafe 
trennt. Das Band kann auch schon als ein 
im Prinzip verbindendes Element gedeutet 
werden. 
Zur Verdeutlichung können auch die Karten 
„Gesellschaft“ und „Besonderes Mitglied“ 
umgedreht werden: Auf der Rückseite von 
„Gesellschaft“ steht dann „Ich“ – und „Du“ 
bei „Besonderes Mitglied“.

erarbeitUnGsphase

Die Schüler werden in Kleingruppen (zwei 
bis vier Schüler) eingeteilt und gehen an 
einen gemeinsamen Platz. Die Lehrkraft 
verweist noch einmal auf die bisher gesam-
melten und notierten Ergebnisse. Dann 
öffnet sie die Tafel und zeigt das Bild eines 
großen Regenbogens, links davon eine große 
Sonne und rechts davon eine Gewitterwolke 
M5 . Der Impuls für die Schüler lautet: „Stell 
dir vor, behinderte Kinder aus einer Förder-
schule – am besten, eine Förderschule, die 
bereits besucht wurde –, kommen zu uns in 
die Klasse und wollen hier lernen und arbei-
ten.“ Dann hängt die Lehrkraft ein großes 
Fragezeichen über den Regenbogen. Der 
Arbeitsauftrag lautet: „Was wäre notwendig, 
damit Kinder mit besonderen Bedürfnissen 
mit uns zusammen lernen können?“ Die ers-
ten Vorschläge werden mündlich gesammelt. 

Dann folgt der Hinweis, dass die wichtigsten 
Vorschläge von jeder Gruppe gesammelt 
werden sollen. Dazu werden die Arbeitsblät-
ter „Auf dem Weg zum Regenbogen“ M6  an 
die Gruppen ausgeteilt. Die Gruppen können 
sich dabei sowohl auf ihre ganz persönlichen 
Erfahrungen mit konkreten Menschen mit 
Behinderungen be ziehen oder auf allgemeine 
Dinge, die für einen gemeinsamen Unterricht 
notwendig wären. Nach einer Sammlung 
soll sich die Gruppe auf die wichtigsten zwei 
Ergebnisse einigen und diese auf Karten 
notieren. Zusätzlich sollte jede Gruppe auch 
einen Vorteil, eine Chance des gemeinsamen 
Unterrichts und Hindernis  – eine Grenze –  
für den gemeinsamen Unterricht erarbeiten 
und auf einer Chancen- bzw. Grenzen-Karte 
notieren M7 . 

AuswErtung

Die Ergebnisse werden an der Tafel gesam-
melt. Als Strukturierungs hilfe können der 
Regenbogen bzw. die Sonne und die Ge-
witterwolke dienen. Mögliche Kategorien 
können Gebäude, Material, Personal oder 
Unterricht sein. Der innere Teil des Regen-
bogens sollte für ganz persönliche individu-
elle Anteile der Schülerinnen und Schüler 
freigehalten werden. Nach dem Sammeln 
der Ergebnisse und einer kurzen Diskussion 
folgt eine weitere Frage: „Einen großen Teil 
des Regenbogens haben wir schon ausgefüllt, 
aber genügt das?“ („Was wäre dein Beitrag, 
damit ein gemeinsamer Unterricht gelingen 
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kann?“). Die Beiträge zu dieser Frage werden 
in der Mitte des Regenbogens gesammelt. 
Gegebenenfalls können auch die Ergebnisse 
aus der Gruppen arbeit aufgegriffen werden. 

AusKlAng

Die Schüler kommen noch einmal im 
Stuhlkreis zusammen und betrachten 

die Schafe auf dem Bodenbild. Sie dürfen 
nun das Bodenbild so umgestalten, wie sie 
denken, dass die Situation sein sollte (Schafe 
mischen und Band entfernen). Die Lehr-
kraft fragt dann nochmals nach: „Irgendwas 
stimmt doch immer noch nicht, glaubst du, 
die Schafe fühlen sich wohl?“ (Impuls: „Seid 

ihr alle gleich, entweder 
weiß oder gestreift? Ihr habt 
doch ganz unterschiedliche 
Eigenschaften, Stärken und 
Schwächen.“) Die Schü-
ler dürfen ihr Schaf bunt 
anmalen und gestalten. 

Danach legen sie es wieder ins Bodenbild 
zurück. Impuls/Fazit: „Jeder Mensch ist 
einzigartig, jeder hat Stärken und Schwächen 
– nur durch Verschiedenheit können wir eine 
bunte Gemeinschaft werden und zusammen 
lernen. Das ist der Weg zum Regenbogen. 
Vorher gab es nur ICH und DU – und jetzt?“ 
Die Lehrkraft verweist auf die beiden Kar-
ten mit der Aufschrift „Ich“ und „Du“. Im 
Idealfall kommen die Kinder selbst auf das 

Ich-Du-Wir-Prinzip; ansons-
ten sollten sie dorthin geführt 
werden. 

Die „WIR“-Karte M8  wird als Abschluss in 
die Mitte des Bodenbildes gelegt.

zur rEchtlichEn sEitE DEr inKlusion

„Durch Beschluss des Deutschen Bundes-
tages trat am 26. März 2009 in Deutsch-
land das Übereinkommen der Vereinten 
Nationen über die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen in Kraft. Diese UN-Be-
hindertenrechtskonvention hat das Ziel, die 
Chancengleichheit von Menschen mit Behin-
derungen zu fördern und ihre Diskriminie-
rung in der Gesellschaft zu unterbinden.“ 
pressetext des bayerischen ministeriums für Unterricht 

und Kultus vom 25. märz 2011. 

„Darin heißt es, kein Kind darf ,aufgrund sei-
ner Behinderung vom allgemeinen Bildungs-
system ausgeschlossen werden‘.“
Homepage „Gemeinsam leben –
gemeinsam lernen.“ 
www.lag-glgl.de. 

„Die Behindertenrechtskonvention formu-
liert einen Auftrag an die gesamte Gesell-
schaft und fordert eine Bewusstseinsän-
derung. Dies hat Folgen für die deutsche 
Gesetzgebung – auch für die Integration 
behinderter Kinder in die allgemeinbilden-
den Schulen: Die UN-Konvention schreibt 
integra tive – alle Menschen einbeziehen-
de – Bildungssysteme vor. Auch wenn die 
Umsetzung des Artikels 24 des UN-Überein-
kommens weitgehend in der Kultushoheit 
der Länder liegt, so ist sie zugleich eine große 
Herausforderung für Deutschland insge-
samt.“
www.bildungsklick.de

06 übEr rEnovAbis
solidaritätsaktion für osteUropa
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vortEilE von inKlusion 

Wenn man Integration und Inklusion 
gegenüberstellt, liegen die Vorteile der 
Inklusion klar auf der Hand, meint unsere 
 Autorin Anina Hirn. Gleichzeitig werde 
deutlich, wie viele Punkte auf dem Weg zur 
Inklusion noch zu rea lisieren sind. Insgesamt 
ge sehen hält die Lehrerin folgende Tabelle 
nach einem Vortrag von Andreas Hinz für 
„eine sehr überzeugende Darstellung, die sich 
konkret auf die schulische Praxis bezieht“. 

•	 Eingliederung	behinderter	Kinder	in	die		
allgemeine	Schule

•	 Differenziertes	System	je	nach	Schädigung

•	 Zwei-Gruppen-Theorie	(behindert/nichtbehindert)
•	 Aufnahme	von	Kindern	mit	Behinderungen

•	 Individuumszentrierter	Ansatz

•	 Fixierung	auf	die	administrative	Ebene	

•	 Ressourcen	für	Kinder	mit	besonderem	Bedarf

•	 Spezielle	Förderung	für	Kinder	mit	Behinderungen

•	 Individuelle	Curricula	für	Einzelne
•	 Förderpläne	für	Kinder	mit	Behinderungen

•	 Anliegen	und	Auftrag	der	Sonderpädagogik	bzw.	
Sonderpädagoginnen	und	Sonderpädagogen

•	 Sonderpädagoginnen	und	Sonderpädagogen	als		
Unterstützung	für	Kinder	mit	Behinderungen

•	 Ausweitung	von	Sonderpädagogik	in	die		
Schulpädagogik	hinein

•	 Kontrolle	durch	Expertinnen	und	Experten
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•	 Leben	und	Lernen	aller	Kinder	in	der		
allgemeinen	Schule

•	 Umfassendes	System	für	alle

•	 Theorie	einer	pädagogisch	ununterteilbaren		
heterogenen	Gruppe

•	 Systemischer	Ansatz

•	 Beachtung	der	emotionalen,	sozialen	und		
unterrichtlichen	Ebenen

•	 Ressourcen	für	ganze	Systeme	(Klasse,	Schule)

•	 Gemeinsames	und	individuelles	Lernen	für	alle

•	 Ein	individualisiertes	Curriculum	für	alle	

•	 Gemeinsame	Reflexion	und	Planung		
aller	Beteiligter

•	 SonderpädagogInnen	als	Unterstützung	für	
	heterogene	Klassen	und	Kolleginnen	und	Kollegen

•	 Synthese	von	Schul-	und	Sonderpädagogik

•	 Kollegiales	Problemlösen	im	Team

praxis der inteGration praxis der inklUsion

praktische UmsetzUnG der inklUsion

Nach Auffassung von Anina Hirn sind die 
Grundgedanken der Inklusion überzeugend. 
Andererseits hält sie aus ihrer Perspektive als 
Lehrerin und damit als „Teil von Schule“ die-
se Forderungen ohne Unterstützung und eine 
zusätzliche Ausbildung bzw. eine dafür aus-
gebildeten Co-Kraft in der Klasse für „kaum 
 realisierbar“. Auch sie würde sich in der prak-
tischen Umsetzung überfordert fühlen. 

lehrerin Anina 
hirn mit Jungen 
und mädchen 
 ihrer früheren 
Klasse 5c der 
regens-wagner-
schule in 
Dillingen und mit 
Kindern einer 
partnerklasse von 
einer 
förderschule.
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artikUlationsschema

Diese Unterrichtseinheit muss im kontext der gesamten sequenz ver-
standen werden. Die heutige einheit möchte das grenzdenken aufbrechen 
‚unsere schule - ihre schule‘, also im prinzip die kommende situation der 
inklusion konstruieren. Da die schüler bereits experten für das kind sind, 
mit dem sie zusammengearbeitet haben, kann die einheit weitestgehend 
an Vorwissen und den erfahrungen anknüpfen und nahezu ohne material 
arbeiten. essentiell ist dabei immer die Frage, was kann ich tun, wie muss 
ich mich verhalten, damit integration gelingen kann, da jeder einzelne 
ein teil der gesellschaft ist und somit seinen beitrag zu einem Wir leisten 
muss. Dies möchte ich über den Umgang mit dem Du anbahnen. gleichzei-
tig soll ein grundverständnis für die Verschiedenheit von menschen aufge-
baut werden. Die Unterrichtseinheit ist auf 55 Minuten konzipiert.

ArtiKulAtionsschEmA

morgenritual
(2‘)

Empathieübung
(5‘)

phase s-l-interaktion sozialform material
schülergebet

 
begrüßung

Eintreffen im sitzkreis -
„l trägt einen zylinder: geht mit 

 Kartenfächer im Klassenzimmer auf 
und ab und ruft:  

„hier wird dein schicksal verteilt…“

s ziehen karten - xx haben ein  
neutrales schaf darauf, einer ein 

 gestreiftes schaf.  
s legen diese in Kreismitte aus.

s äußern sich spontan - erstes wort 
hat Kind mit gestreiftem schaf. 

 hilfsmittel: Empathiekarten
ich fühle, dass…
ich sehe, dass…

ich wünsche mir, dass…
Am liebsten würde ich…

gefühle werden auf wortkarten 
 notiert und zu schafen gelegt.

gebet

l-Aktion

s-Aktion

s-s-Dialog

Eigene gebete

zylinder,  
Karten mit schafen

Empathiekarten, 
wortkarten,

Edding (stifte)



09projektarbeit
beispiele aUs der projektarbeit 2012

ArtiKulAtionsschEmA

Einstieg
(5‘)

l greift auf schafe zurück  
und ergänzt streifenschafe. 

legt band zwischen beiden aus.
s assoziieren frei 

(wer könnte streifenschaf sein?)

l: „Du hast etwas im zylinder 
vergessen!“

 l gibt ihm einem schüler: darin 
 befindet sich ein textrolle 
 mit folgender Aufschrift:

„Kinder mit behinderungen dürfen 
nicht vom allgemeinen schulsystem 

ausgeschlossen werden. Diese Kinder 
erhalten die notwendige  

unterstützung, um ihnen das 
 lernen zu erleichtern.“ 

s äußern sich aus ihren Erfahrungen
schule auf band zwischen 

den schafe notieren

phase s-l-interaktion sozialform material

l-impuls

s-s-Dialog

impuls

weitere bildkarten  
mit

streifenschafen;
band

zylinder mit gesetzesrolle
(zitat aus der  

un-Konvention; 
Art.24 Abs. 2a,d)

DiDAKtisch-mEthoDischEr KommEntAr 

Die	Empathieübung	soll	die	Schüler	für	das	Stundenthema	sensibilisieren.	Natürlich	ist	es	provokativ	
und	plakativ	-	es	malt	zunächst	ein	Schwarz-Weiß-Bild,	wie	es	in	der	gesellschaftlichen	Wirklichkeit	so	
nicht	besteht,	dies	möchte	ich	aber	erst	im	Ausgang	der	Stunde	auflösen.	Ich	möchte	hier	nicht	direkt	
den	Fokus	auf	den	Mensch	legen,	sondern	die	Schüler	zum	Nachdenken	darüber	anregen,	wie	sich	das	
eine	Schaf	fühlt,	das	gestreift	ist.	Da	die	Schüler	die	Karten	ziehen,	ist	es	Zufall,	wer	das	‚Streifenschaf‘	
zieht,	sollte	es	ein	Schüler	sein,	der	mit	dieser	Rolle	schlecht	umgehen	kann,	kann	er	tauschen.	Der	
Zufall	legt	die	Assoziation	zum	Schicksal	nahe.	Durch	diese	Methode	möchte	ich	einen	Perspektiven-
wechsel	ermöglichen	und	damit	Empathie	fördern.	Die	Schüler	dürfen	auf	freiwilliger	Basis	äußern,	
wie	sich	das	‚Streifenschaf‘	bzw.	die	‚Herde‘	fühlt.	Die	Äußerungen	werden	auf	Wortkarten	festgehalten.	
Grundsätzlich	sind	zwei	Denkrichtungen	möglich:	das	Schaf	ist	etwas	Besonderes,	in	einer	positiven	
Lesart	hebt	es	sich	von	der	Herde	ab.	Aber	durch	seine	Andersartigkeit	ist	es	eben	nicht	ein	gleicher	
Teil	der	Masse	und	kann	dadurch	an	den	Rand	oder	sogar	aus	der	Herde	herausfallen,	wird	vielleicht	
ablehnend	behandelt	und	fühlt	sich	alleine.

DiDAKtisch-mEthoDischEr KommEntAr 

Zu	dem	einzelnen	Streifenschaf	kommen	mehrere	dazu,	damit	nicht	der	Eindruck	entsteht,	dass	es	sich	
um	einen	einzelnen	‚Außenseiter‘	handelt.		Außerdem	soll	die	Trennung	der	Bereiche	durch	ein	Band,	
das	für	eine	Barriere	steht,	sichtbar	gemacht	werden.	Auch	dies	ist	provokativ,	aber	vergegenwärtig	die	
gesellschaftliche	und	schulische	Situation.	Gleichzeitig	ist	ein	Band	eine	Form	der	Barrikade,	die	nicht	
unauflöslich	ist,	es	kann	zerschnitten	werden	und	so	aufgelöst	werden	oder	sogar	als	Band	zwischen	
Menschen	ohne	und	mit	Behinderung	verstanden	werden,	das	es	‚zart	zu	knüpfen‘	gilt	und	dann	sogar	
als	einander	verbindend	gedeutet	werden	kann.	Die	Schüler	können	nun	an	ihr	Vorwissen	anknüpfen,	
sie	sind	mit	dem	Thema	„Menschen	mit	Behinderungen“	durch	die	Kooperation	vertraut	und	können	
dieses	Bild	durchaus	deuten.	Ich	möchte	diese	Unterrichtseinheit	bewusst	sehr	offen	gestalten,	da	es	
sich	für	die	Schüler	nicht	um	eine	Einführung	von	neuem	Wissen,	sondern	vielmehr	um	eine	Anwen-
dung	und	Reflexion	von	bisher	Erfahrenem	geht.



falleinführung

und

zielangabe
(8´)

blitzlicht

Arbeitsauftrag
(5´)

orgA

impuls

s-s-Dialog

s-s-Dialog

l-impuls

Einarbeitung
AA Klärung

material
 Kreismitte

tafelmitte

fragezeichen

projekt 
mappe

regenbogen
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ArtiKulAtionsschEmA

phase s-l-interaktion sozialform material

Wenn	 ich	 merke,	 dass	 die	 Schüler	 gedanklich	 noch	 nicht	 so	 weit	 abstrahieren	 können,	 gebe	
ich	 gezielte	 Impulse,	 um	 sie	 ins	 Zentrum	 der	 Sache	 zu	 begleiten.	 Wenn	 den	 Schülern	 die	
Assoziationen	zu	der	Gesellschaft	bzw.	zu	ihnen	als	‚normale	Schafe‘	und	den	Menschen	mit	Behinde-
rung	nicht	gelingt,	habe	ich	folgenden	Impulse	vorbereitet:		
Frage:	Wer	ist	denn	‚die	Gesellschaft‘?	S	äußern	sich		„Drehe	die	Wortkarten	um…“	Auf	Gesellschaft	steht:	
ICH	-	auf	anderer	Karte	steht	DU	„Schüler	mit	Behinderungen“
Als	weitere	Ergänzung	habe	ich	die	Möglichkeit,	sollten	die	Schüler	nicht	auf	diese	Wege	kommen,	auf	
das	Band	‚Schule‘	zu	schreiben,	dann	wird	der	Handlungsrahmen	noch	einmal	deutlicher.

Gehe zusammen mit einem partner 
an einen platz.

l verweist auf Kreismitte und öffnet 
die tafel - dort wird regenbogen 

sichtbar, links und rechts sonne und 
gewitterwolke.

„stelle dir vor, Kinder mit  
behinderung kommen zu uns in die 

Klasse und wollen hier lernen  
und arbeiten.“

l hängt fragezeichen an tafel: 
s formulieren

„was wäre notwendig, dass Kinder 
mit besonderen bedürfnissen mit 
uns zusammen lernen können?“

sammeln erster vorschläge zur 
zA nur mündlich.

um deine guten vorschläge zu  
sammeln, habe ich unter deiner bank 

etwas vorbereitet.
s finden gebundene mappe: 

Auf dem weg zum regenbogen

Du kannst dich auf ein Kind beschrän-
ken oder aber für alle Kinder allge-
meine Dinge finden, die sie in der 

schule benötigen.

„blättere mit deinem partner die 
mappe kurz durch. besprecht euch 

und erklärt euren Arbeitsplan.“

DiDAKtisch-mEthoDischEr KommEntAr 

Die	Zielangabe	kann	von	den	Schülern	entwickelt	werden.	Durch	den	Rückgriff	auf	das	gemeinsam	
Erarbeitete	in	der	Kreismitte,	das	Eröffnen	des	Tafelbildes,	an	dem	bereits	das	Thema	„Auf	dem	Weg	
zum	Regenbogen“	steht	und	ein	Regenbogen	sichtbar	wird,	links	und	rechts	begleitet	von	einer	Son-
ne	für	die	Chancen,	rechts	von	einer	Gewitterwolke	für	die	Grenzen		und	die	Einführung	der	konkreten	
Fälle,	können	die	Schüler	diesen	Gedankengang	mitgehen.		Sollte	es	nicht	gelingen,	behalte	ich	es	mir	
vor,	die	Zielangabe	in	meinen	o.g.	Worten	zu	gestalten.	Die	Schüler	finden	sich	als	Partner,	es	arbeiten	
immer	zwei	zusammen.
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Erarbeitung
(10´)

Einzelarbeit

partnerarbeit

plenum

Diff. Angebote

projektmappen
füller

Eddings(stifte)

hilfsangebote
(fotos, Karten mit  

zusätzlichen impulsen)

ArtiKulAtionsschEmA

phase s-l-interaktion sozialform material

DiDAKtisch-mEthoDischEr KommEntAr

Für	die	Erarbeitung	beziehen	sich	die	Schüler	in	Partnerarbeit	wahlweise	auf	einen	Schüler,	mit	dem	sie	
bereits	zusammegearbeitet	haben	oder	auf	die	Schüler	mit	besonderen	Bedürfnissen	im	Allgemeinen.	
In	der	Broschüre	finden	die	Schüler	alle	Arbeitsaufträge,	die	sie	während	der	Erarbeitung	durchdenken	
sollen.	Der	Aufbau	ist	so	angelegt,	dass	die	Schüler	aus	ihrem	Vorwissen	heraus	arbeiten	können	und	
es	keiner	großen	Einführung	mehr	bedarf,	damit		sie	möglichst	schnell	ins	Arbeiten	gehen	können.	
Durch	das	Material	werden	die	Schüler	geleitet	und	angeregt,	können	im	Sinne	der	guten	Aufgaben		
für	sich	und	ohne	weitere	Lenkung	arbeiten	und	so	individuell	ihr	Wissen	im	Dialog	mit	einem	Partner	
konstruieren.		Ich	habe	mich	für	die	Sozialform	der	Partnerarbeit	entschieden,	da	die	Schüler	während	
der	gesamten	Sequenz	in	dieser	Weise	arbeiten	und	sich	gegenseitig	austauschen	können	und	so	ihr	
Vorwissen	auch	im	Dialog	anwenden.	

im ersten schritt = 
seite 3 und 4 - macht jeder für sich 

ein brainstorming (2 min).

wechsel in pa: jede Gruppe arbeitet 
für sich weiter.

jedes paar bringt 
seine zwei wichtigsten Ergebnisse auf 

wortkarten ins plenum ein - 
und je eine chancen und eine

 grenzen-Karte mit.

goldgräber Aufgaben
• wohin können wir uns mit unseren 

Ergebnissen wenden?
• was kannst du von menschen mit 
besonderen bedürfnissen lernen?

• wie oft verhältst du dich 
unachtsam: „mongo…“

• Unterschied: integration / inklusion

DiDAKtisch-mEthoDischEr KommEntAr

Zunächst	startet	jeder	Schüler	für	sich	in	ein	Brainstorming,	sodass	jeder	sein	individuelles	Vorwissen	
einbringen	kann.	Nach	circa	zwei	Minuten	wechseln	die	Schüler	in	die	Du-Ebene,	tragen	ihre	Ergebnis-
se	zusammen	und	diskutieren,	was	ein	Kind	benötigen	würde,	damit	es	in	unserer	Klasse	lernen	und	
arbeiten	könnte.	Dabei	müssen	die	Schüler	ihre	Antworten	auf	Wortkarten	notieren,	aber	noch	nicht	
kategorisieren.	Dies	erfolgt	erst	in	der	gemeinsamen	Auswertung.	Einige	werden	dabei	sicher	auf	der	
konkreten	Ebene	verhaftet	bleiben	und	Notwendigkeiten	am	Gebäude,	Material	oder	einen	anderen	
Unterricht	notieren.	Schüler,	die	abstrahieren	oder	individuell	reflektieren,	können	in	den	Bereich	
gelangen,	wo	es	um	das	Zentrum	der	heutigen	Stunde	geht:	darum,	was	jeder	einzelne	tun	muss,	
damit	Inklusion	gelingt.	Wer	keine	Ideen	findet,	kann	auf	die	strukturelle	Arbeitshilfe	in	Form	eines	Ver-
gleiches	und	einer	Konklusion	zugreifen:	„meine“	Schule,	„deine“	Schule,	„unsere“	Schule.	Wer	weitere	
Anregungen	benötigt	kann	sich	am	Seitentisch	Impulskarten	holen	(z.B.	Fotos	aus	dem	Klassenzimmer	
einer	Förderschule	o.	ä.)	Für	die	‚tiefer	grabenden‘	Schüler	gibt	es	in	der	Projektmappe	Goldgräberauf-
gaben,	die	eine	vertiefte	Auseinandersetzung	mit	dem	Thema	erfordern.	



12 projektarbeit
beispiele aUs der projektarbeit 2012

präsentation

und

Auswertung
(12´)

reflexion 
(5´)

stuhlkreis

vorstellung

l-impuls

s-s-Dialog

l-impuls

s-s-Dialog

wortkarten
magnete

zunächst am boden
auslegen

tafelmitte

Kategoriekarten mit fotos

tafel links und rechts

tafelmitte

Kreismitte

ArtiKulAtionsschEmA

phase s-l-interaktion sozialform material
partner bringen vier wortkarten mit 

(2 bedürfnis-; 
eine chance-, eine grenzenkarte)

partner präsentieren und erläutern 
ihre Ergebnisse, geben bei bedarf 

spezielle hinweise.

„Du hast richtig wichtige Dinge her-
ausgefunden - aber um damit weiter-

zuarbeiten, ist es zu ungeordnet…“
s sortieren und benennen Kategorien 

in eigenen worten (als strukturelle 
hilfe hierzu dient der regenbogen am 
tafelbild) s. hängen sie an tafelmitte.

3. gestaltung der rechten und linken 
tafelseite 

l verweist auf sonne und wolke:
 s hängen wortkarten zu chancen und 

grenzen dazu

fazit / diskussion darüber im plenum

„Die rahmenbedingungen, den 
großen teil des regenbogens  

haben wir schon gefüllt.
Aber genügt das?  

(was wäre dein beitrag?)“
Ergänzungen an tafel mit Kreide  

(l notiert )
ggf. wort-Karten und unterbrechen 

in kurze pa

l geht in Kreismitte: rückt weiße 
schafe näher zusammen.

Alternative: wo können wir uns mit 
unseren Ergebnissen hinwenden?

DiDAKtisch-mEthoDischEr KommEntAr

Alle	Partner	bringen	zwei	Wortkarten	mit	notwendigen	Hilfen	oder	Änderungen	ins	Plenum	ein.	Die	
meisten	Partner	haben	hier	sicher	mehr	gefunden,	aber	gerade	die	Reduktion	auf	die	zwei	wichtigsten	
Elemente	erfordert	von	den	Schülern	eine	Fokussierung	aufs	Wesentliche.	So	besteht	das	Tafelbild	
insgesamt	aus	rund	20	Wortkarten,	die	wahrscheinlich	aus	mehreren	Kategorien	zusammengesetzt	sind.	
Da	die	Erarbeitung	offen	gehalten	ist,	kann	es	durchaus	sein,	dass	die	Gedanken	der	Schüler	nicht	alle	
Kategorien	abdecken.	Sollten	wesentliche	Bereiche	fehlen,	werden	diese	im	Diskurs	und	durch	Impulse	
des	Lehrers	ergänzt.	Als	Strukturierungshilfe	dient	ein	Regenbogen	am	Tafelbild,	der	so	viele	Bögen	hat,	
wie	Kategorien	angesetz	sind	(Gebäude,	Material,	Personal,	Unterricht).	Der	innere	Bereich	des	Regenbo-
gens	ist	dabei	der	‚Kern	der	Sache‘,	dort	kommen	die	individuellen	Anteile	jedes	Schülers	hinein.
Wenn	die	Schüler	diesen	Bereich	gar	nicht	erschlossen	haben,	sollte	an	diesen	durch	Impulse	herange-
führt	werden.	Als	Abschluss	der	Auswertung	bekommen	die	Schüler	die	Gelegenheit	auch	ihre	Sorgen	
und	Grenzen	der	Inklusion	auszudrücken.	Es	sollte	nicht	der	Eindruck	erweckt	werden,	dass	die	Zu-
sammenarbeit	mit	Kindern	mit	Behinderung	immer	einfach	und	ohne	Probleme	funktioniere.	Auf	der	
anderen	Seite	sollten	auch	die	Chancen	betont	werden,	die	von	Inklusion	ausgehen	können	-	Nicht-Be-
hinderte	lernen	auch	von	Behinderten,	im	sozialen	Bereich,	aber	auch	im	kreativen,	der	genauen	Wahr-
nehmung	und	ganz	bestimmt	an	Lebensfreude	können	meine	Schüler	profitieren.
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Ausklang
(5´)

sitzkreis

l-impuls

Einzelarbeit

halbkreis um tafel

bodenbild

Karten mit schafen
farbstifte

wortkarten

wortkarten
ich - Du- wir

ArtiKulAtionsschEmA

phase s-l-interaktion sozialform material

wir treffen uns nochmal im sitzkreis.
rückgriff auf bodenbild: 
„gestalte bitte so um, 
 wie die situation jetzt  

aussehen würde.“
(weiße schafe gemischt 

 mit gestreiften, band weg)
„glaubst du, diese schafe 
 würden sich wohlfühlen?“

ggf. impuls - wenn ich mich so um-
schaue, auch ihr seid nicht alle 

gleich… 
(fortgang: stärken und schwächen)

s gestalten ihr schaf bunt und 
legen wieder aus

bezugnahme aus wortkarten aus dem 
Einstieg: 

wie fühlt sich das streifenschaf jetzt?

schlusssatz: Jeder mensch ist einzig-
artig, jeder hat stärken und 

 schwächen - nur durch  
verschiedenheit können wir 

 eine bunte gemeinschaft werden 
 und zusammen lernen. 

 Das ist der weg zum regenbogen.
vorher gab es nur ich und Du -  und 

jetzt?“ s ergänzen ein „wir“

DiDAKtisch-mEthoDischEr KommEntAr

Diese	Phase	muss	situativ	angepasst	werden	–	wenn	die	Schüler	schon	in	der	Auswertung	den	indivi-
duellen	Aspekt,	also	die	Frage:	„Was	muss	ich	tun?“	beantwortet	haben,	dann	geht	es	jetzt	um	die	An-
wendung	der	Ergebnisse.	Wo	können	wir	die	notwendigen	Hilfen	anfordern?	Dieser	Realitätsbezug	ist	
für	viele	Schüler	immer	enorm	wichtig	und	entspricht	in	dieser	Stunde	auch	dem,	was	wir	vorhaben.	
Wir	möchten	sie	konkret	präsentieren	und	diskutieren,	die	Schüler	sollen	ihr	Fachwissen	als	Experten	
einbringen	dürfen	–	Inklusion	ist	ein	aktuelles	Thema,	mit	dem	sich	alle	Schulen	zeitnah	auseinander-
setzen	müssen,	deshalb	ist	es	sinnvoll,	dass	die	Ergebnisse	weiter	verwendet	werden.

DiDAKtisch-mEthoDischEr KommEntAr

Als	Abschluss	spannen	wir	den	(Regen-)Bogen	zur	Empathieübung	vom	Anfang	der	Stunde.	Die	
Schüler	gehen	gedanklich	zu	den	Schafen	zurück	und	können	feststellen,	angeregt	durch	einen	Impuls,	
dass	die	Streifenschafe	sich	trotz	aller	angebotenen	Hilfen,	noch	nicht	in	der	Herde	wohlfühlen	würden,	
weil	sie	so	anders	anmuten.	Meine	Fünftklässler	können	den	Schritt	gehen	und	entdecken,	dass	auch	
wir	nicht	alle	gleich	sind	und	individuelle	Stärken	und	Schwächen	haben	-	und	so	sollen	sie	ihr	Schaf	
farbig	oder	gemustert	gestalten,	damit	dieser	Gedanke	auch	symbolisch	seinen	Ausdruck	findet.	Wenn	
es	zeitlich	gelingt	und	die	Konzentration	der	Schüler	es	zulässt,	möchte	ich	das	Ich-Du-Wir-Prinzip,	nach	
dem	die	Stunde	konsequent	aufgebaut	ist,	von	den	Schülern	verbalisieren	lassen,	um	das	WIR-Gefühl	
zu	evozieren.



Unterrichtsmaterialien

14 übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbis

bittE vErviElfältigEn siE 
DiE schAfKArtEn in DEr 
bEnötigtEn mEngE unD 
schnEiDEn siE DAnn Aus.

M1

die renovabis-pfinGstaktion

„Das leben teilen - solidarisch mit behinderten menschen im 
osten europas“ war das leitwort der pfingstaktion im jahr 
2013. das leitwort der aktion sei „lebensbejahend“, erklärt 
hauptgeschäftsführer pater stefan dartmann sj. renovabis 
wolle „brücken bauen“, gemeinsam mit vielen partnern, die 
auch konfessionsübergreifend arbeiteten: „solidarität darf kei-
ne grenzen kennen.“ Auch 20 Jahre nach der gründung des 
hilfswerkes sei der Auftrag noch aktuell, denn die Entwicklun-
gen in den ländern des ehemaligen ostblocks seien unter-
schiedlich. „uns ist es wichtig, die unteilbare solidarität immer 
wieder einzufordern“, bekräftigte der geschäftsführer. Das bild 
stammt aus einer sozialstation für menschen mit behinderung 
im litauischen vilnius.  foto: markus nowak



15übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbis

bittE vErviElfältigEn siE DiE  
gEfühls-KArtEn in DEr bEnötigtEn 
mEngE unD schnEiDEn siE DAnn Aus.

Am liebsten  
würde ich …

gefühls-Karte

ich fühle,  
dass …

gefühls-Karte

ich sehe,  
dass …

gefühls-Karte

ich wünsche 
mir, dass …

gefühls-Karte

M2a

projekte für menschen mit behinderUnG

seit 1993 fördert renovabis auch projekte für menschen mit 
behinderungen, wie hier in polen. schwester lydia lewan-
dowska: „Alle unsere bewohner sind wie eine gabe gottes für 
mich“. wenn die sameritanerin über die 109 behinderten be-
wohner des Kinder-reha-zentrums in niegów, bei warschau, 
spricht, klingt es, als rede sie von der eigenen verwandtschaft. 
„sie können mir die richtige familie nicht ersetzen, sind aber 
doch ein teil davon“, sagt die 50-Jährige, die seit 1986 im or-
den ist. Die Kraft für die Arbeit mit behinderten menschen 
schöpft die ordensfrau aus dem glauben. Aber nicht nur: „für 
mich ist das zusammensein mit menschen mit behinderungen 
ein großer wert und das gibt auch mir Kraft.“ 

foto: markus nowak
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16 übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbis

1993

Am 3. märz 1993 wurde 
 renovabis gegründet. Die 
geschäfts stelle war zunächst 
in trier, dann ab september 
1993 auf dem Domberg in 
freising. weihbischof leo 
schwarz war einer der 
gründerväter und bis 2003 
vorsitzender des Aktions-
ausschusses von renovabis. 
foto: KnA-bild

2003

mit jährlichen pfingstaktionen 
und vielen veranstaltungen 
in ganz Deutschland wirbt 
renovabis für solidarität 
mit osteuropa. 2003 nahm 
renovabis auch am 1. öku-
menischen Kirchentag in 
berlin teil. Am Alexanderplatz 
machte ein großtransparent 
auf das Anliegen der Aktion 
aufmerksam. 
foto: Daniela schulz

M1M2b

bittE vErviElfältigEn siE DiE  
wort-KArtEn in DEr bEnö-
tigtEn mEngE unD schnEiDEn 
siE DAnn Aus.

wort-Karte wort-Karte

wort-Karte wort-Karte



17übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbis

2006

seit 1997 führt renovabis  
im  Auftrag der Deutschen  
bischofskonferenz
jährlich einen  internationalen 
Kongress in freising durch.  
Er hat sich im laufe der Jahre 
zu einem wichtigen forum 
des Dialogs zwischen teilneh-
mern aus dem östlichen und 
westlichen teil Europas 
 entwickelt und findet breite 
öffentliche beachtung. 
foto:  Daniela schulz

2010

Erster renovabis-geschäfts-
führer war p. eugen hillengass 
sJ (1993-2002), gefolgt von  
p. dietger demuth cssr 
(2002-2010). im Dezember 
2010 fand die Amts-
einführung von p. stefan 
Dartmann sJ als hauptge-
schäftsführer von renovabis 
statt; hier mit reinhard 
Kardinal marx (links) und 
Erzbischof ludwig schick. 
foto: Johannes schießl

bitte drUcken sie den schrifttext, schneiden ihn aUs 
Und rollen ihn zUr einer repräsentativen textrolle 
zUsammen. diese schriftrolle  „inklUsion“  präsentieren 
siE DEn KinDErn DAnn Aus ihrEm hut  hErAus.

schriftrolle „inklusion“ 

„Kinder mit behinderung 
dürfen nicht 

vom allgemeinen schulsystem 
ausgeschlossen werden. 
Diese Kinder erhalten die 

notwendige unterstützung, 
um ihnen das lernen zu erleichtern.“

M3
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18 übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbis M1

bittE DrucKEn siE DiE bEiDEn 
 doppelkarten Und schnei-
DEn siE AnschliEssEnD Aus. 
Durch zusAmmEnfAltEn 
ErhAltEn siE EinE KArtE mit 
vorDEr- unD rücKsEitE.

gesellschaft besonderes
mitglied

ich Du

M4

partnerschaftsarbeit

die partnerschaftsarbeit von renovabis fördert nicht nur 
 begegnung und menschlichen Austausch. sie will auch den 
blick öffnen für den reichtum und die vielfalt osteuropäischer 
Kulturen. Dazu gehört nicht  zuletzt die besondere spiri tualität 
der christlichen Kirchen des ostens. hier ein blick in die feier 
der göttlichen liturgie in der orthodoxen Kirche in Daia,
rumänien. 

foto: hendrik soster



19übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbis

bEsuchEn siE uns Auf www.rEnovAbis.DE

Auf der renovabis-homepage finden sie zusätzliche materialien, texte, 
bilder, filme und hintergrundinformationen zu zahlreichen themen aus 
osteuropa. hier finden sie auch informationen zu aktuellen projekten aus 
unseren partnerländern, ansprechpartner zu unseren verschiedenen 
Arbeitsbereichen und hintergundinformationen zu unserer organisation..

Das ist schon 
gut möglich …

Das ist  
schwierig …

wort-Karte wort-Karte

wort-Karte wort-Karte

wort-Karte wort-Karte

wort-Karte wort-Karte

A
uf

 d
em

 w
eg zum regenbogen

DiEs ist Ein vorschlAg für DAs tAfElbilD, An DEm siE mit DEn schülErinnEn unD schülErn DEn 
„wEg zum rEgEnbogEn“ wEitErEntwicKEln sollEn. mit wort-KArtEn KönnEn siE KlärEn, wAs 
schon möglich ist unD wAs noch nötig wärE, DAmit KinDEr mit bEsonDErEn bEDürfnissEn mit 
anderen kindern zUsammen lernen können. sie können das bild aUch an die wand projizieren.

M5
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20 übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbis

Arbeitsblätter für schülerinnen und schülerA
uf

 d
em

 w
eg zum regenbogen

Deine Aufgabe:

Finde die wichtigsten Dinge, 
die notwendig wären, 
dass Kinder mit Behinderungen 
in unsere Schule kommen könnten.

arbeite mit deinem partner zusammen! 

ziEl: fasse deine zwei wichtigsten Ergebnisse  
auf wortkarten schriftlich zusammen.

notiere eine Chance und eine Grenze für unser projekt  
„Auf dem weg zum regenbogen“.

M3M6a



21übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbisM3

Arbeitsblätter für schülerinnen und schülerA
uf

 d
em

 w
eg zum regenbogen

zweiter schritt: DisKutiErE mit deinem partner.

entscheidet euch für die zwei wichtigsten punkte aus eurer 
sammlung, die wir bräuchten, damit wir eine schule für alle 
sein könnten.
notiert sie mit Edding groß auf den verteilten wortkarten.

Erster schritt: BRAINSTORMING - jeder für sich!
notiere die wichtigsten Dinge, die Kinder mit behinderung zum 
lernen und in der schule brauchen, in der wolke.

M6b
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22 übEr rEnovAbis
zwAnzig JAhrE rEnovAbis M3M6c

bittE vErviElfältigEn siE DiE  
wort-KArtEn in DEr bEnötigtEn mEngE, 
schnEiDEn siE DAnn Aus unD vErtEilEn siE 
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schülErinnEn unD schülEr für DErEn 
ArbEitsAuftrAg.
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übEr rEnovAbis

grünDung unD AuftrAg

Renovabis	 ist	 die	 Solidaritätsaktion	 der	 deutschen	
Katho	liken	mit	den	Menschen	in	Mittel-	und	Osteu-
ropa.	Im	März	1993	wurde	Renovabis	von	der	Deut-
schen	 Bischofskon	ferenz	 auf	 Anregung	 des	 Zen-
tralkomitees	 der	 deutschen	 	Katholiken	 gegründet.	
Renovabis	unterstützt	seine	Partner	bei	der	pastora-
len,	sozialen	und	gesellschaftlichen	Erneuerung	der	
ehemals	 kommunistischen	 Länder	Mittel-,	Ost-	 und	
Süd	osteuropas.	In	den	letzten	20	Jahren	half	Renova-
bis	 in	 29  Staaten	 in	Mittel-,	Ost-	 und	 Südosteuropa	
bei	der	Verwirklichung	von	rund	19.100	Projekten	mit	
einem	Gesamtvolumen	von	gut	560	Millionen	Euro	
(Stand	Februar	2013).	

Nach	 dem	 Zusammenbruch	 der	 kommunistischen	
Regime	 1989/1990	 sind	 etliche	 Länder	 im	 Osten	
Europas	 in	 politischer	 und	wirtschaftlicher	 Hinsicht	
ein	 gutes	 Stück	 vorangekommen.	 Die	 Transforma-
tionsprozesse,	aber	auch	die	oft	drastischen	Auswir-
kungen	 der	 globalen	 Wirtschafts-	 und	 Finanzkrise,	
haben	 in	 den	 meisten	 Staaten	 für	 viele	 Menschen	
eine	Verschlechterung	ihrer	materiellen	Lage	mit	sich	
gebracht.	 Das	 Ausmaß	 stellt	 sich	 in	 den	 einzelnen	
Ländern	unterschiedlich	dar,	zeigte	sich	aber	in	den	
letzten	Jahren	in	einem	Anstieg	der	Arbeitslosigkeit,	
in	steigenden	Lebenshaltungskosten	und	 faktischer	
Reduzierung	 sozialer	 Leistungen,	 was	 zu	 verstärk-
ten	sozialen	Belastungen	ins	besondere	der	einkom-

mensschwachen	Schichten	führte.	Das	gilt	 teilweise	
auch	 für	 EU-Länder	 wie	 Ungarn	 oder	 	Polen,	 mehr	
aber	noch	für	Rumänien	und	Bulgarien.	

projektförderUnG bei renovabis 

Die	Projekte	 von	Renovabis	 in	den	 Ländern	Mittel‐,	
Ost‐	und	Südosteuropas	werden	von	Partnern	vor	Ort	
oft	 in	enger	Abstimmung	mit	Renovabis	entwickelt	
und	 orientieren	 sich	 daher	 an	 deren	 Bedürfnissen	
und	Möglichkeiten.	Es	gilt	grundsätzlich	das	Antrags-
prinzip	und	soweit	möglich	wird	eine	angemessene	
Eigenbeteiligung	der	Partner	vorausgesetzt.	Zur	Kon-
trolle	 über	 den	 Fortgang	 geförderter	 Maßnahmen	
werden	 Berichte	 über	 die	 Verwendung	 der	 Mittel	
verlangt	 und	 geprüft.	 Dies	wird	 durch	 eine	 interne	
Revision	 und	 externe	Wirtschaftsprüfer	 überwacht.	
Regelmäßig	 informiert	 sich	Renovabis	 auch	vor	Ort	
über	die	Entwicklung	und	Durchführung	eines	Pro-
jekts	und	konsultiert	Fachleute	oder	eigene	Berater.	

partnerschaft Und dialoG 

Die	Solidaritätsaktion	Renovabis	initiiert	und	beglei-
tet	viele	hundert	Partnerschaften	zwischen	West	und	
Ost	in	Europa	und	fördert	den	Erfahrungsaustausch,	
Begegnungen	und	gemeinsames	Lernen.	Mit	 ihrem	
überwiegend	 ehrenamt	lichen	 Engagement	 bauen	
Partnerschaftsinitiativen	leben	dige	Brücken	der	Ver-
ständigung	zwischen	den	Menschen	im	Westen	und	

solidaritätsaktion 
für osteuropa
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statut, art. 1, abs. 1.: „Die aktion renovabis unterstützt nach dem ende der 
 totalitären kommunistischen systeme die christen in mittel- und osteuropa 
(einschließlich des gebietes der früheren sowjetunion) bei ihren bemühungen 
um die Verkündigung des evangeliums und bei der erneuerung der gesell-
schaft in gerechtigkeit und Freiheit.“ 



Osten.	Ebenso	wichtig	ist	Renovabis	die	Vernetzung	
mit	Multiplikatoren	und	Organisationen,	die	sich	ak-
tiv	 für	 den	Ost-West-Austausch	 und	 -Dialog	 einset-
zen.

informieren über osteUropa 

Renovabis	wirbt	für	Solidarität	mit	den	Menschen	im	
Osten	 Europas	 durch	 bundesweite	Öffentlichkeits-,	
Bildungs-	 und	 Informationsarbeit.	 Veranstaltungen	
im	Rahmen	der	jährlichen	Pfingstaktion	richten	sich	
aufgrund	 der	 Kooperationen	mit	 jährlich	 verschie-
denen	deutschen	Bistümern	überwiegend	an	Men-
schen	 im	 kirchlichen	 Raum.	 Darüber	 hinaus	 nutzt	
Renovabis	 ganzjährig	 verschiedene	 Medien,	 um	
über	 Osteuropa	 zu	 informieren.	 Es	 zeigt	 sich,	 dass	
Renovabis	auch	als	Fachstelle	wahrgenommen	und	
zu	osteuropäischen	Themen	angefragt	wird.	Vernet-
zung,	Austausch	und	die	Diskussion	politischer,	 so-
zialer,	kirchlicher	und	europäischer	Fragestellungen	
fördert	insbesondere	auch	der	jährlich	stattfindende	
Internationale	Kongress	Renovabis.

mittelfristiGe ziele Und perspektiven 

Im	Bereich	der	Projektarbeit	ist	für	das	Jahr	2013	ein	
zu	bewilligendes	Volumen	von	ca.	30	Millionen	Euro	
vorgesehen.	 Zu	 den	 Schwerpunkten	 der	 Projektar-
beit	der	nächsten	Jahre	zählen	folgende	Themen:	

–	 effiziente	 Zusammenarbeit	mit	 den	 Partnern	 auf	
Augenhöhe,	 z.	 B.	 mehr	 Eigenverantwortlichkeit	
durch	Programmfinanzierungen

–	 vermehrte	Wirkungserfassung	der	gewährten	Hilfe	
durch	Evaluationen	

–	 weitere	Unterstützung	energieeffizienter	Bauwei-
se	 und	 Förderung	 umweltschonender	 Techniken	
beim	Bau	und	Betrieb	von	Einrichtungen	

–	 Förderung	von	Projekten	in	den	neuen	Mitglieds-
ländern	 der	 EU,	 die	 der	 Erneuerung	 des	 kirchli-
chen	Lebens	und	der	Verbesserung	der	Situation	
benachteiligter	 Gruppen	 und	 Regionen	 dienen.	
Dies	gilt	vor	allem	für	Minderheiten	wie	Roma	und	
verwandte	Gruppen.	

Regionale	 Schwerpunkte	 der	 Projektförderung	 sind	
Osteuropa	 (Ukraine,	 Russland,	 Weißrussland)	 und	
Südost	europa	 (Balkanländer	 einschließlich	 Ru-
mänien	und	Bul	garien).	

Zentrale	Aufgabe	von	Renovabis	in	der	Inlandsarbeit	
ist	 es,	 die	 Anliegen	 der	 Solidaritätsaktion	 in	 Kirche	
und	Gesellschaft	weiter	bekannt	zu	machen.	
Ohne	die	finanzielle	Unterstützung	durch	Spenderin-
nen	und	Spender	ist	die	Arbeit	von	Renovabis	nicht	
möglich.	Neben	dem	Ausbau	der	Spendenwerbung	
sind	weitere	Schwerpunkte	in	den	nächsten	Jahren:

–	 Menschen	 über	 Begegnungsprogramme	 in	
Kontakt	 mit	 Osteuropa	 zu	 bringen:	 sei	 es	 über	
Förderprogramme	 wie	 „GoEast“,	 über	 den	 Frei-
willigendienst	 oder	 das	 Enga	gement	 in	 Partner-
schaftsinitiativen

–	 Durchführung	von	Bildungsveranstaltungen	und	
Veröffentlichung	 von	 Publikationen	 zu	 mittel-/
osteuropäischen	Themen

–	 Ausbau	von	Vernetzungs-	und	Kooperationsstruk-
turen	im	kirchlichen	und	außerkirchlichen	Bereich,	
insbesondere	um	verstärkt	Multiplikatoren	zu	er-
reichen

–	 Ausbau	der	Kommunikation	über	digitale	Medien,	
nicht	zuletzt	in	sozialen	Netzwerken.
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giani aus satu mare 
 kümmert sich liebevoll um 
 seinen kleinen bruder. im 
tageszentrum der  caritas, 
das er besuchen kann, 
 erhält er ein mittagessen 
und  unterstützung bei  
den schulauf gaben. 
foto:  caritas satu mare


